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1V2. Jahrgang

Weitere schwere KSmpse in Siidsrantreich
Nordamerrknnischer Druck gegen die mittlere Seine — Harte AbwehrkSmpfe auch in Siidsrantreich

Gescheiterte sowjetischeD«rchbruch»versuche beiderseits Wiltowischken
Berlin , 20. August. An der Jnvasionsfront  wurde

das Freikämpfen unserer Dwisiouen aus dem Raum westlich
her Dilles auch am Samstag fortgesetzt, wogegen der Feind
seinen zunächst noch dünnen Riegel im Höhengelände von
Ehambois zu verstärken suchte. Die von Norden angreifenden
kanadischen Stoßverbände werden durch eigene Gegenangriffe
weiter nach Osten abgedrängt . In die erbitterten Kämpfe, die
sich auf sehr beengtem Raum abspielten , konnten die feind¬
lichen Bomberverbände infolge der unübersichtlichen und häu¬
fig ineinanderfließenden Kampffront kaum noch eingreifen , so
daß unsere Truppen im Ringen Mann gegen Mann durch
ihre Ueberlegenheit im Nahkampf dem Gegner schwere Ver¬
luste beibringen konnten.

Die Angriffe der Nordamerikaner, Sie mit Infanterie und
Panzerkräften von Süden her vordrangen, konnten ebenfalls
nicht verhindern, daß sich unsere Truppen durch immer wieder
aufgerifsene Lücken weiter nach Osten durchkämpften. Im
Raum von Vernon und Mantes  wurden die hier ans
dem östlichen Seine -Ufer abgesetzten feindlichen Fallschirm-
und Luftlandetruppen sowie die übergesetzten nordamcrikani-
schen Panzerkräfte durch unsere Verbände unverzüglich ange¬
griffen. Der Feind führte seinerseits aus dem Raum von Dreux
weitere Kräfte heran, um die Ucbergangsstelle über die Seine
zu erweitern. Noch bei Nacht,waren die erbitterten Kämpfe in
vollem Gange. Gleichzeitig erneuerte der Gegner seine Ver¬
suche, nordöstlich Chartres unsere Abriegelungen bei Ram¬
bouillet zu durchstoßen, doch scheiterte auch dieser dritte große
Angriff innerhalb von vier Tagen trotz des überaus heftigen
feindlichen Luftwaffeneinsatzes am Widerstand unserer Trup¬
pe». Hand in Hand mit diesen DurchbruchsversuHen ging ein
berststrkter feindlicher Druck gegen unsere Riegel im Raum von
Etarn es,  der jedoch sein Ziel , eine Ausschaltung unserer
dortigen Sperren durch eine Umfaffungsbewegnpg weiter
südlich, nicht erreichte.

In der Bretagne  kam es am Samstag nur zu gering¬
fügigen Kampfhandlungen , da der Feind seine ganze Aufmerk¬
samkeit den Kämpfen an der unteren Seine und an der Dives
widmet und verfügbare Kräfte nach dort zu ziehen sucht.

An der Peripherie des feindlichen Landungsraumes an
der s üd f r an z ö s i s ch en Küste  wurde am 19. 8. mit stei¬
gender Erbitterung gekämpft. Durch rücksichtslosen Einsatz
seiner Truppen gelang es dem Feind , seinen Landekopf nörd¬
lich und nordwestlich der Monts de Maures  weiter aus¬
zudehnen . Zu besonders schweren Kämpfen kam es südlich des
Verdon  sowie in den südwestlichen Ausläufern der Pro¬
vence - Alpen,  wo die Nordamerikaner stärkere Panzer¬
kräfte vorschickten. In dem gebirgigen , von tiefen Schluchten
zerrissenen Gelände vernichteten unsere Truppen zahlreiche
Panzer und fügten dem Gegner hohe blutige Verluste zu, die
insbesondere de-Gaullistische Verbände zu tragen hatten . Das

Vorgehen des Feindes in dem schwierigen Bergland südlich
des Verdon soll eine Umfassungsbewegung anbahnen , um den
harten deutschen Widerstand östlich Toulon auszuschalten und
diesen Hafen in seine Hand zu bringen , da seine sämtlichen
bisherigen Versuche, von Hyeres aus näher an Toulon heran-
zukommcn, unter hohen Verlusten für ihn scheiterten.

Ostfront:  Wie der Wehrmachtbericht erkennen läßt,
dehnten die Bolschewisten ihre Angriffe auf weitere Abschnitte
der Ostfront aus , wenngleich die bisherigen Hanptkampfräume
blieben . Das Schwergewicht der Kämpfe lag weiterhin im.
litauischen  Raum . Zwischen Kalp arten und Scha - i
ken,  in dessen Mittelpunkt Wilkowischken  seit vielen
Tagen den Brennpunkt der Kämpfe bildet , setzen die Bolsche¬
wisten ihre hartnäckigen Durchbruchsversuche fort . Bei Kallla-
rien glichen unsere Truppen Einbrüche des Feindes durch
örtliche Frontverkürzungen aus . Bei Wilkowischken Und nörd¬
lich davon scheiterten die schweren, von zahlreichen Batterien
und Schlachtfliegerstaffeln unterstützten Angriffe des Feindes.
Hier wiederholte sich ständig das Bild , das die gegenwärtigen
Kämpfe im Osten kennzeichnet. Dem feindlichen Angriff be¬
gegnet zunächst harter Widerstand , dann entziehen sich unsere
Truppen der vollen Wucht seiner Angriffsmittel durch vor¬
übergehendes Ausweichen, um rasch hinterher den Angreifer
mit hartem Gegenstoß zu fassen und zu werfen.

Auch im Nordabschnitt  wiederholte , sich dieser stän¬
dige Wechsel von Angriff , Abwehr und Gegenstoß.

Italien:  Zwischen der ligurischen Küste und Emboli
verlief der Samstag im allgemeinen ruhig.

Dagegen entwickelten sich nach längerer Kampfpause im
adriatischen Knstenabschnitt  neue erbitterte Kämpfe.
Schon am 18. 8. hatte der Feind hier an verschiedenen Stellen
mit schwächeren Kräften Vorstöße unternommen . Am Sams¬
tag trat er nun mit mehreren von zahlreichen Panzern un¬
terstützten Angriffsgruppen zu Durchbruchsversuchcn an . Trotz
massierten Kräfteeinsatzes an den einzelnen Schwerpunkten
wurden die angreifenden feindlichen Verbände bei Castiglione
di Suasa sowie östlich Monteprozio noch im Bereich unserer
vorgeschobenen Stellungen abgewiesen. Lediglich bei San Con-
stanzo und Mondolfo , zwei unweit der Küstenstraße Seni-
gallia —Fano gelegenen Gebirgsorten , konnte der Gegner ge¬
ringe örtliche Verbesserungen seiner vordersten Linien erreichen.
Alle übrigen Angriffe scheiterten an dem hartnäckigen Wider¬
stand unserer Truppen . Der erste Tag der neuen Durch¬
bruchsschlacht am Cesano führte somit zu einem ausgesproche¬
nen Abwehrerfolg unserer Divisionen . Eine große Anzahl
feindlicher Panzer wurde vernichtet . Nach den ersten abge-
schlägenen Angriffen zog der Gegner neue frische Kräfte heran
und wiederholte mit diesen in den Nachmittagsstunden und
frühen Abendstunden seine Durchbruchsversuche . Die daraus
entstandenen schweren Kämpfe dauern zur Zeit noch an.

Konzentrischer..V1"-Angriff
Englische Presse über die Schaden der deutsche« Kernwaffe

Die Londoner Blätter sprechen von konzentrischen
schweren „V 1" - An griffen,  die am Mittwoch abend
etnsetzten. In großen Wellen seien die „V 1" eingeflogen,
während die Flak ein fürchterliches Sperrfeuer eröffnet habe.
Zu diesen einheitlichen Nachrichten bringen verschiedene Lon¬
doner Zeitungen weitere Einzelheiten . So meldet „News
Chronicle", die Deutschen hätten zu diesem konzentrischen
Angriff eine Flugbahn gewählt , über die sie früher schon
vielfach London und Südengland unter „v 1"-Feuer genom¬
men hätten . Das Blatt spricht dann von großen Schäden,
me dieses konzentrische „V 1"-Feuer anrichtete und weiter
davon, baß Angehörige aller Wehrmachtteile sich an den Ber¬
gungsarbeiten beteiligten.

Ein „V 1"-Geschoß, meldet „Daily Telegraph " weiter,
sei in einem lebhaft besuchten Gcschäftsvtertel  an
einer Straßenkreuzung  niedergegangen . Viele Men¬
schen seien verletzt, verschüttet oder getötet worden , während
Omnibusse und sonstige Verkehrsmittel in den Straßen mehr
oder weniger stark beschädigt worden seien. „Daily Expreß"
veröffentlicht sogar eine Aufnahme eines bei anderen „V i "-
«ngriffen zerstörten Rüstungswerkes.
. „Manchester Guardian " meldet, daß immer mehr Evaku¬
ierte aus Südengland und London nach Manchester hinein-
Itromen. Man müsse jetzt 12 bis 15 Auffanglager allein dort
errichten. Ohne Zwang sei aber an eine Unterbringung aller
Meier Evakuierten in Manchester nicht zu denken. Größte
Schwierigkeiten habe man mit den kinderreichen Familien.
Tas Fehlen von Betten und Bettzeug kompliziere das Unter-
vriilgungsproblem zusätzlich.

„Daily Expreß " meldet, Innenminister Morrison
habe bekanntgegeben, daß die Hälfte aller Plünde¬
rer  sich aus Jugendlichen unter 18 Jahren zusammensetzc.

»Desenstvmaßnahmenerinnern an Schlendrian"
. Es sei tatsächlich notwendig , schreibt A. I . Cummings in

»News Chronicle ", daß die Bekämpfung der „V 1"-Ge-
veschlennigt und nicht hinausgczögert werde . Man müsse

nur hoffen, daß die Negierung bald eine öje Oeffentlichkcit
beruhigende Erklärung abgcbe. Das „V 1"-Problem habe
Ohilrchlll offensichtlich noch nicht gelöst. Die ergriffenen
se- L erinnerten stark an Schlendrian.
^ ? Estehe dw Gefahr , daß das „V 1"-Feucr von den zustün-

>gcn Männern auf die leichte Schulter genommen werde.
.. . -Forkshire Post" veröffentlicht einen Artikel ihres Luft-
iayrkkorresponbentcy, man wisse noch immer wenig über das

Funktionieren der „v i ". Offenbar seien von den
r.ch-a physikalische ErUndnnaen gemacht worden , über

die im alliierten Lager noch beinahe nichts bekannt ist. Hier
müsse von den verbündeten Wissenschaftlern ein großer

- deutscher Vorsprung  aufgeholt und noch Vieles ent¬
deckt werden.

Reuter muß feststellen, daß si die Londoner infolge des
„V 1"-Beschusses dreimal soviel mit Versicherun¬
gen  verbschäftigen als vor vier Jahren . Die „V 1"-Angriffe
hätten die Gesamtsumme der Personenversicherungspolicen
auf 28 Millionen Pfund Sterling gebracht gegenüber nur
neun Millionen ' Pfund Sterling im September 1940.

lieber die Schäden, die durch eine „V 1"-Explofton am
Buckingham palast  angerichtet wurde , berichtet „Daily
Telegraph ". Viele Fenster des Königlichen Palastes seien
durch Luftdruck mit Rahmen herausgeschleuöert worden.
Ein „V 1"-Geschoß sei in der Nähe der Maner niedergefal-
len , die den zum Palast gehörenden Garten von Constitu¬
tion Hill trennt . Auch die Tennisplätze des Königs seien
der „vi " zum Opfer gefallen.

Am Samstag abend un- Sonntag früh griffen , wie der
Londoner Nachrichtendienst meldet, „V 1"-Geschösse wieder
das Gebiet von Südengland an.

England kann Polen nicht helfen
Wenn es noch eines Beweises bedurft hätte , so wird er

jetzt durch eine Meldung der Stockholmer Zeitung „Asion-
bladct " geliefert . England ist nicht in der Lage, den Auf¬
ständischen in Warschau irgendwelche Hilfe zu leisten. Die
schwedische Zeitung berichtet, daß ein englisches Flugzeug
nach Warschau geflogen sei und dort einen Kranz  mit
der Inschrift abgeworfen habe : „Britische Soldaten ihren
kämpfenden Kameraden in der polnischen Armee".

Mit anderen Worten : England kann Sen Polen nicht
' helfen, es sei denn durch den Abwurf eines Kranzes , wobei

inan geneigt ist, zu vermuten , daß dieser Kranz letzten En¬
des für den von London aus -jehaltenen Mikolajczyk be¬
stimmt ist, den London in Anoetracht der unnachgiebigen
Haltung des Kreml zu opfern bereit ist.

Roosevelt ist am Donnerstag von seiner wvvv Menen
langen Tour im Pazifik nach Washington zurNckgekehrt
Seine innerpolitischen Gegner machen ihm den Vorwurf,
seine Stellung als Präsident zur Wahlagitaion mißbrauch'
zu haben.

Außenminister Hnll gab, wie Reuter aus Washington
meldet, den Rücktritt William Philipps bekannt der Genera'
''senhower bisher als politischer Berater ge'dient hat.

Höchster Kräfteeinsatz
Generalfelbmarschall von Branchitsch zum 2V. Juli
Der 20. Juli 1944 war , so schreibt Generalfelömarschall

von Branchitsch im Völkischen Beobachter, der dunkelste
Tag des deutschen Heeres.  Männer , die den Ehren¬
rock des Soldaten getragen haben, sind zu Verbrechern und
Meuchelmördern geworden . Sie haben einen Dolchstoß zu
führen versucht, dessen Gelingen den Untergang Deutsch¬
lands bedeutet hättet Daran gibt es nichts zu deuteln und
zu beschönigen.

Das Heer selbst hat den geplanten Anschlag im Keime
erstickt. Es hat die Unwürdigen ausgestoßen und damit
äußerlich und innerlich alle Bande der Kameradschaft z«
ihnen durchschnitten. Ihre Namen werden ausgelöscht.

Neben der tiefen Dankbarkeit über die wunderbare Er¬
rettung des Führers erfüllen Wut und Scham jeden ehrli¬
chen Soldaten . Zugleich aber hat sie alle ein unbändiger
Wille erfaßt , nun erst recht alle Kräfte einzusetzen, um den
Massenansturm der Feinde L» brechen. Die Ehre des
Heeres ist durch den 29. Juli unbefleckt geblieben. Die
Leistungen von fünf Kriegsjahren und der Heldentod Hun¬
derttausender können nicht durch die Wahnsinnstat einer
kleinen Zahl Ehrvergessener , Feiger und Treuloser ver¬
dunkelt werden . Nach dem Beispiel des Führers,
der unmittelbar nach dem mißglückten Mordanschlag seine
Arbeit wieder aufnahm , erfüllt der Soldat mit noch härte¬
rem Siegeswillen seine Pflicht.

Mit der Ernennung des Reichsministers Himmler zum
Befehlshaber des Ersatzheeres und Chef der Heeresaus¬
rüstung sind Heer und n, die seit langem auf allen Kriegs¬
schauplätzen gemeinsam gekämpft und geblutet haben, noch
enger zusammengerückt. Mancher Soldat wird zunächst be¬
dauert haben, daß diese Aufgabe nicht einem bewährten
Offizier des Heeres anvertraut wurde . Er wird jedoch
bald die Weisheit der Entscheidung des Führers erkennen.
Die Zeit , in der Heer und Waffen-N in gegenseitigem Wett¬
bewerb standen, war eine notwendige Entwicklungsperiobe.
Jetzt werden beide vereint in gemeinsamer Verantwortung,
getragen von dem Glauben an den Führer und Deutsch¬
lands Zukunft , das Höchste für den Einsatz zum Siege zu
leisten. Als Nationalsozialist und als ehemaliger Ober¬
befehlshaber des Heeres bejahe  ich die Entscheidung des
Führers mit Herz und Verstand.

Der Ernst der Lage am Ende des fünften
Kriegsjahres zwingt zum höchsten Kräfte¬
einsatz auf allen Gebieten.  Wenn wir wirklich
alles darauf cinstellen, daß wir den Krieg gewinnen , und
alles unterlassen , was nicht unbedingt diesem Ziele dient,
haben wir ungeahnte Möglichkeiten. Sie zu erkennen und
auszuschöpfen ist oberstes Gesetz. Nur wenn neben der
staatlichen Lenkung von oben Wille und Pflichtbewußtsein
des Einzelnen Mitwirken , kann es gelingen . Jeder  fange
bei sich und seiner persönlichen Lebensführung anl Jeder
wirke an seiner Arbeitsstelle durch Vorbild und Beispiel!

Viel unnötiger Ballast kann noch über Bord geworfen,
viel Papier kann noch eingespart werden . Der Amtsschim¬
mel ruhiger Friedenszeiten muß auch in seinen letzten
Exemplaren aussterben ! Das ganze Volk steht im Kampf.
Die Front führt ihn mit der Waffe, die Heimat mit der
Arbeit . So werden beide alle Schwierigkeiten meistern.
Alles andere ist unwesentlich.

Die Mobilisierung aller Kraftrcserven
gibt uns erneut das Recht zur Ssegesgewiß-
h e it . Kein Mensch auf der ganzen Welt kann sachlich be¬
streiten , daß das deutsche Volk seinen Feinden an fachlichem
Können , an kämpferischen Leistungen und an kriegerischer
Moral weit überlegen ist. Den Beweis dafür haben der
Soldat , der Arbeiter , der Wissenschaftlicher, der Landmann,
der Handwerker und alle anderen Berufe , nicht zuletzt auch
die deutsche Frau und die deutsche Jugend erbracht, Das
deutsche Volk ist durch den Führer unter einer starken Re¬
gierung in einer tragenden Idee wie niemals zuvor in
seiner Geschichte geeint . Ueber Sinn und Ziel dieses Krie¬
ges besteht kein Zweifel . Bei den Feinden sieht die zah¬
lenmäßige Ueberlegenheit an Menschen und Material . Sie
sind sich aber nur in der Verneinung einig . Immer noch
haben im Enöerfolg Glaube , Geist und Gemeinschaftskraft
über Geld , Haß und Masse triumphiert.

Das deutsche Volk wurde immer nur durch eigene
Schuld überwunden und ist immer nur aus eigener Kraft
wieder hoch gekommen. Ein Krieg , wie wir ihn zu führen
gezwungen sind, ist ohne schwere Rückschläge und Ausfälle
undenkbar . Aus der Not wächst immer die höchste
Kraft . Sie gilt es jetzt einzusetzen.  Dann wirb
aus der Schmach des 20. Juli der Wendepunkt zum endgül-
ügen Stege werden.

kTmf Tod und Leben vereint"
Der kroatische Nnterrichtsminister über die Freundschaft

zum Reich
Der kroatische Unterrichtsminister Dr . Makanec  hielt

vor der Deutsch-Kroatischen Gesellschaft im Beisein von Ver¬
tretern der kroatischen Regierung eine Ansprache, in derber
sich mit dem deutsch-kroatischen Verhältnis beschäftigte. In
dem heutigen Riesenkampf, so betonte der Minister , sei das
kroatische Volk auf Tod und Leben mit seinem gro¬
sse n d e u t s chc n B u n d e s g e n o ss e n v e r e i nt . Auf alle
feindlichen Phrasen von Freiheit und Gleichheit, Menschlich¬
keit und Selbstbestimmung habe das kroatische Volk genau so
reagiert wie das deutsche: mit dem Gefühl unwiderstehlicher
Widerwärtigkeit , da es am eigenen Leibe erfahren hatte , daß
alle diese.Phrasen nichts anderes als gemeine Lüge sind, die
eine völlig entgegengesetzte Wirklichkeit verdecken. Der Füh¬
rer habe in seinem genialen politischen Gefühl seinerzeit er¬
kannt , daß -das kroatische Volk ein Recht ans seinen eigene»
Staat besitze und daß Europa diesen Staat gebrauche. Diese
Erkenntnis des Führers habe die feste Grundlage der kroa-
isch- deutschen Freundschafts - und Waffenbrüderschaft ge

-sie-



Eichenlaub für Oberst Bache*«*
Der Führer verlieh am 11. « ngnft baS MchenlachS, «m

Ritterkreuz des Eiserne « Kreuzes an Oberst, ». R . Rudolf
Zacherer,  Kommandeur eines Grenadier -Regiments , als
zzy. Soldaten der deutsche« Wehrmacht.

Bei den Kämpfen auf der Cotentin - Halbinsel
Mitte Juni 1844 war er Regimentskommandeur in der
77. Infanterie -Division, die durch den Durchbruch der Ameri¬
kaner zur Westküste dör Halbinsel abgeschnitten wurde . Nach
dem Ausfall des Divisionskommandeurs übernahm er bre
Führung der Kampfgruppe und schlug sich befehlsgemäß nach
Süden durch. Bor starken feindlichen Sperrstellungen an-
uekangt, gab er trotz der Bedenken seiner Kommandeure und
d"r starken Uebermüdung der Truppe den Befehl zum
Durchbruch. Nach geschickter Täuschung des Gegners über
seine Angrisssrichtung durchstieß er, persönlich an der Spitze
seiner Grenadiere mit beispielhafter Tapferkeit kämpfend,
die feindlichen Linien und stellte Sie Verbindung zu den
weiter südlich stehenden deutschen Verbänden her. Dank der
Rückführung seiner Kampfgruppe war es möglich, hier wie¬
der eine durchlaufende Abwehrfront herzustellen. Am 10. Juli
wurden die Kampfgruppe der 77. Infanterie -Division und
ihr Führer im Wehrmachtbericht genannt . .

Auch an den weiteren erfolgreichen Kämpfen in diesem
Abschnitt und an der tagelangen Abwehr des auf S t. Malo
vordringenden Feindes hatte Oberst Wacherer  hervor¬
ragenden Anteil.

Oberst d. R . Bacherer wurden am 19. Juni 1888 als Sohn
Konten Rudolf Rackerer in Pforzheim geboren.

Das Eichenlaub für Mannerheim
tteberreichung der hohe» Auszeichnung durch Generalseld-

marschall Keitel im Auftrag des Führers
Der Führer  hat dem Oberbefehlshaber der finnische«

Wehrmacht und Marfchall von Fiuulaud , Carl Gustaf Frei¬
herr Mannerheim,  das Eichenlaub zu« Ritterkreuz des
Eiserne» Kreuzes verliehe».

Desgleichen hat der Führer dem Chef des Generalstabes
der finnischen Wehrmacht, General der Infanterie Axel
Erich Heinrichs,  bas Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
verliehe«.

Di « hohe» Auszeichnungen wurden dem Marschall vou
Finnland und seinem Generalstabsches durch den Chef des
Oberkommandos der Wehrmacht, Generalfeldmarschall Kei¬
tel»  anläßlich eines Besuches im sinnische« Hauptquartier
1« Austrag des Führers persönlichliberreicht.

Die Verleihung der Auszeichnungen bedeutet zugleich
einehohe Ehrungfürdiefinnische Wehrmacht,
di« unter der Führung ihres Marschalls den kürzlich«»
siebenwöchigen Ansturm der Sowjets abgeschlagen und sich in
schweren Abwehrkämpfen siegreich behauptet hat. General
Heinrichs hat dabei in unermüdlicher Hingabe dem Mar
schall zur Seite gestanden und ihn in Ser Führung der
Wehrmacht tatkräftig unterstützt.

Rerrer Erfolg der Kampfmittelfahrer
Die im Wehrmachtbericht vom 18. August gemeldeten

neuen Erfolge der Kampfmittel unserer Kriegs¬
marine  wurden wiederum in der Seinebucht erzielt . Un¬
sere Kampfmittelfahrer rissen damit in die feindliche Jnva-
sionsflotte erneut empfindliche Lücken.  Einer der
beiden versenkten Zerstörer wurde getroffen, als er sich auf
der Verfolgung eines unserer Kampfmittelfahrer befand,
der seinen Torpedo auf ein gröberes Landungsfahrezug
verschossen, es aber verfehlt hatte. Ein Kamerad befreite
den Verfolgten durch einen gut gezielten Torpedoschutzvon
dem Verfolger . Der zweite Zerstörer gehörte einem Typ
mit zwei Schornsteinen an und sank kurze Zeit nachdem er
getroffen war.

Unter den vier Frachtern , deren Sinken einwandfrei
beobachtet werden konnte, befand st chein großer , mit Muni¬
tion vollbeladener Dampfer von 8060 BRT , der mit ge¬
waltiger Explosion  in die Luft flog. Ein weiteres,
etwa gleich großes Schiff versank innerhalb weniger Minu¬
ten ein dritter Frachter von 0000 BRT , dessen zwei Schorn¬
steine und drei Masten deutlich erkannt wurden , erhielt
mittschiffs einen Torpedotreffer . Er ging nach schwerer
Explosion unter . Das gleiche Schicksal ereilte einen 80M
BRT großen Frachter.

Bei dem im Wehrmachtbericht erwähnten torpedi :rten
Transporter mit drei Schornsteinen handelte es sich um
ein umgebautes früheres Fahrgastschiff,  das mit
15 000 bis 20 000 BRT einer der größte» Truppentranspor¬
ter der Jnvasionsflotte gewesen sein bürste. Starke Explo¬
sionen und hohe schwarze Rauchwolken, Feuersäulen und
Wafserfontänen sowie anhaltende große Brände waren die
Wirkung der Torpeöotreffer , die unsere Kampfmittel auf
diesem Transporter sowie auf acht weiteren Schiffen mit
zusammen 48 000 BRT erzielten . Die Heftigkeit der wahr-
aenommenen Detonationen läßt den Schluß zu, Saß auch
diese Schiffe gesunken sind.

Heftige Kämpsei« SMeankeeich
De» Feind »ersncht den Brückenkopf ansznweiten — 2m adriatischen KSftenabschnitt feindlich»
Dnrchdrnchsverfnche wieder anfgenomme» — Westlich Baranow schwungvoll« Gegenangriff«

äni> Aus dem Fnhrerhanptquartier , SO. August. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

aus
stand _ _ _ _ _
weiter »ach Osten zurück.

Im Raum nordöstlich und nördlich Chartres  stehe»
unsere Sperrverbände im Kamps mit vorstoßknden feind¬
liche» Kräften, die sich von- Südwesten her verstärken.

I « Sndsrankreich  versucht der Feind ««»mehr
unter Einsatz starker Panzerkräfte seine« Brückenkopf nach
de« Seiten «nd Norden ansznweiten . Besonders in de«
Gebirgstäler « nördlich Toulon  wirb heftig gekämpft.

Lustverteibiguugskräfte brachte« über französischem Ge¬
biet 48 Flugzeuge zum Absturz.

Im Kampf mit leichte» feindlichen Seestreitkräfte « be¬
schädigte» Sichernnasfahrzenge der Kriegsmarine nördlich
Le Havre  einen Zerstörer «nd schosse» zwei Schnellboote
in Brand . Ein eigenes Fahrzeug ging verloren.

London  und seine Außenbezirke liegen weiterhin ««-
ter dem schweren Feuer der „VI ".

I « Italien «ahm der Feind seine Dnrchvruchsa «-
grisfe im adriatische » Küstenabschnitt  wieder auf.
Schwere Kämpfe hielten den ganzen Tag über an, m deren
Verlaus der Gegner jedoch unter hohen Verlusten nur ge¬
ringe » Geländegewin « erzielen konnte.

Im Süden der Ostfront  führte der Feind nach
starker Artillerievorbereitung zwischen dem Dnjestr und
dem Sereth  zahlreiche vergebliche Angriffe.

Im Weichselbrückenkopf westlich « aranow
standen unsere Divisionen de« ganze» Tag über in schwere«
Abwehrkämpfe«, wobei sie sich durch schwungvolle Gegen¬
angriffe Entlastung schufen. Im Brückenkopf südöstlich
Warka  wnrde « feindliche von Panzer « «nd Schlachtslie¬
gern unterstützte Angriffe in harte » Kämpfe« abgcwehrt.

Nordöstlich Warschau  konnte « die Bolschewisten
anch gestern trotz des Einsatzes neu herangeführter Kräfte
nur geringfügig Bode» gewinne «. Die erbitterte « Kampfe
dauern an. Beiderseits Wilkowischke«  sowie südlich
Schake»  wnrden erneute Dnrchbrnchsversnche der Sow¬
jets vereitelt , einige Einbrüche abgeriegelt.

An der lettische « Front  tobe » westlich Mod » h «
erbitterte Kämpfe mit eingebrochene« sowjetische» Kampf¬
gruppe «. I « Estland  hielt der starke sowjetische Druck
westlich des Pleskaner Sees  an , ohne daß es dem
Feind gelang , größere » Geländegewin « zu erziele «.

Im hohe « Norde« »ahm eine Kampfgruppe unse¬
rer Gebirgsjäger eine stark ausgebante Höhenstellung der
Sowjets im Stnrm.

Ein schwächerer nordamerikanischer Bomberverband
griff das Gebiet van Ploesti  an . Vier fsinbttche Flug-
zeuae wnrde « avaeschoffe«.

Im Raum nordwestlich Chartres  wnrde « seindttq«
Vorstöße znm Stehen gebracht. Nördlich davon kämpfte«
unsere Sicherungen an oer Sein « bei Nantes «nd Ber¬
ns « mit den vorderste« amerikanische» ^ Anfklärnngs-
trrrppe».

I « Südsrankteich  verstärkte sich der Feind im
Landekopf. Mehrere durch Panzer Unterstützte Angriffe
gegen die Landsront von To « lo « wurden zerschlage«.

Der Feind verlor gestern in Lnftkämvsen über der
Normandie «nd über de» besetzte« Westgebtete« 22 Flug¬
zeuge. <

I « de» Gewässer» oor dem südsranzösische« Landekops
wurde ei« feindlicher Transporter von 8000 BRT durch
Kampfflugzeuge schwer beschädigt.

Das Vergelt « » gsfener aus London  banert a«.
In Italien  lebte die Gefechtstätigkeit-gestern beson¬

ders im Abschnitt der adriattscheuKüste ans. Mehrere von
Panzern unterstützte Vorstöße des Feindes wnrde« dort
abgewiese«.

Am nntere « Dnjestr  wnrde « ornente Ueberfstzver-
suche der Sowjets zerschlagen.

JmKarpathenvorrano  nahmen «ngarrime Lrnp,
pe« südwestlich Dekalo«  ei « beherrschendes Höhenge¬
lände . Im Weichselbrückenkops westlich Baranow  hat!
sich der feindliche Widerstand vor unseren Angrissstrnppe»
wesentlich versteift. Nordöstlich Warschau  trat der Feind,
von Panzern «nd Schlachtfliegern unterstützt , anf breiter
Front znm Angriff an, konnte aber infolge nuferer zähen
Verteidigung and der sofort einsetzenden Gegenangriffe nur
geringe Erfolge erziele «. Anch beiderseits Wilkowisch-
ke«  setzte« die Sowjets ihre Durchbrnchsangrisje mit star¬
ke» Infanterie - und Panzerkräjten fort . Anch diese schei¬
terte « unter hohe« Berlnsten sür de« Feind . Einige Ein¬
brüche wurden abgeriegslt.

Im Abschnitt MoSohn  an der lettische« Front bra¬
che« heftige feindliche Angriffe zusammen . Gegen einige
Einbrüche find Gegenangriffe im Gange.

I « Estland  daner « die schweren» Wechselvolle« Kämpfe
westlich des Pleskaner Sees an. Dnrchgevrochene sowjeti¬
sche Kampfgruppen wnrde « im Gegenangriff,ver¬
nichtet.

Sichernngsfahrzenge eines deutsche« Geleits versenkte«
in nordnorwegische« Gewässer» zwei sowjetische Schnell¬
boote «nd beschädigten ei« drittes schwer.

Rordamerikanische Bomber griffe « erneut Plo « sti an.
Bier feindliche Flugzeuge wurde « avgeschosse«.

Ei « schwächerer feindlicher Bomberverband griff ge»
ster» das Stadtgebiet von Metz an.

I » der Nacht war Breme«  das Ziel eines britische»
Terrorangriffs . Es entstanden Gebäudeschä- e» und Per-
sonenverlnste. Schwächere feindliche Verbände warfen
Bombe» anf rheinisch-westfälisches Gebiet «nd anf di«
Reichshanptstadt.

Schwere Panzergefechte bei Trun
Bolschewistischer Großangriff nordöstlich Warschau
sind Ans dem Führerhanptquartier , IS. August. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
I « der Normandie  müsse« die vorgesehene« Absetz¬

bewegungen über Orne «nb Dives «ach Oste« gegen
den Feind erkämpft werde«, her von Norden bis in de»
Raum von Trun  durchgestoßen ist. Dort fanden gestern
schwere Panzeraesechte statt. >

Zum OKW-Bertcht vom Samstag wird ergänzend mit-
gsteilt:

In den schweren Abwehrkämpfen im großen Weichsel¬
bogen haben sich die unter dem Befehl des Generals der
Infanterie Recknagel  stehenden fränkisch - sudeten-
88. Infanterie - Division  unter Führung von Ge¬
neralmajor Graf von Rittberg und die heffifch - mo-
selländische 72. Infanterie -Division  unter
Führung des Generalmajors Hehn  durch unerschütterli¬
chen Kampfcsumt und kühnes Draufgängertum ausge¬
zeichnet.

Verstärkte Kriegsheirnarheit für
die Rüstung

Der Reichsminister sür Rüstung «nd Kriegsproduktion,
Albert Speer,  hat ei« betriebliches Kertigqngsver-
botsürbestimmtenichtkriegsgeLundeneFer-
tigunge«  erlaffe «, «m die zur Ausnutzung des Arbeits¬
einsatzes bringend gebotene Verlagerung von Fertiannge»
aus Leu NLftungsbetriebe « in die Kricgsheimarvekt in ver¬
stärktem Maße z« beschleunige».

Der Erlaß legt den Betriebsführern die Verpflichtung
auf, die in der Verbotsliste aufgeführten Fertigungen bis
zum SO. September 1844 aus ihrem Betrieb in die Kriegs-
Heimarbeit zu verlagern . Dadurch wird ein Teil der in den
Rüstungsbetrieben tätigen Gefolgschaftsmitglieder für die
Uebernahme zusätzlicher Rüstuugsarbeit frei oder kann bis -
ker UK - Geftellte  in anderen Fertigungszweigen nach
entsprechender Einarbsit " ng ersetzen, so daß diese zur Wehr-

Für die Fertigung der in Kriegshetmarbeit  zu
verlagernden Produktion stehen im ganzen Reich zahlreiche
Arbeitswillige , für betriebsgebundene Tätigkeit abtzr nicht
in Betracht kommende Arbeitskräfte zur Verfügung , die da¬
durch für die Zwecke des Arbeitseinsatzes in der Rüstung
erfaßt und eingesetzt werden . Reichsminister Speer Hat bei
den Vorfitzern der Rüstungskommisstonen des Reichsmint-
sters für Rüstung und Kriegsproduktion „Arbeitsgrup¬
pen für Kriegsheimarbeit"  gebildet und diese mit
der Durchführung Ser Verlagerung beauftragt . Diese Ar¬
beitsgruppen setzen sich Vertretern der Partes , DÄF,
Rüstungsdienststellen und tschaft zusammen-

Gördeter verhaftet
Festnahme l« Westprenße«

Der flüchtige Overbiiraermeistr a. D . Dr . Karl Görden
ler  konnte bnrch die Ansmerksamkeit einer Luftwaffen«
Stabshelferiu unter Mitwirkung von zwei Angehörigen der
Lnftwaffe in Westpreußen festgenommen werden.

Eft omcsa ttkirrn
sIS. Fortsetzung.) " '

„Durchaus nicht", versicherte Renate offenherzig. „Ich habe wirk¬
lich keine Ahnung, was diese Dinge kosten, und finde es sehr ent¬
gegenkommend, daß Sie meine Unerfahrenheil nicht aüsnutzen. Sie
«einen sicher unseren Prokuristen?"

Er kachelte zustimmend und versprach ihr, daß die Angelegenheit
sich reibungslos und ohne Mühe abwickeln werde. Dann empfahl
er sich, und Renate hatte das Gefühl, daß kein Unwürdiger in der
Räumen leben würde, in denen sie einst mit ihrem Vater glücklich
«nd sorglos gewesen.

Me gejagt, alles das gab sie ohne Schmerz hin ; nur als es hieß,
dem kleinen roten Sportwagen „Ade!" zu sagen, mutzte sie tapfer
aus die Zähne beißen. Der Käufer des Hauses hatte keine Ver¬
wendung für den Wagen,er lachte bei dem Gedanken, sick am Steuer
sitzen zu sehen, und versicherte, ein Mensch wie er, der seine Ge¬
danken fast nur bei vorgeschichtlichen Forschungen habe, sei eine
öffentliche Gefahr hinter dem Lenkrad. Nein, er ziehe die Taxe oder
den Bus vor. So blieb ihr nichts übrig, als den kleinen treuen
„Windhund" durch die Zeitung zum Verkauf zu stellen. Am nächsten
Tage kam schon in aller Frühe ern junger blondhaariger Mann ,der
ibr den geforderten Preis — sie hatte sich bei Dietrich Schotte dar¬
über natürlich Auskunft geholt — ohne Feilschen zahlte, sich in den
Wagen setzte und mit ihm davonfuhr.

Renate stand und lak ibm lange nach, bis er ihren Blicken ent¬
schwunden war.

Wie tapfer sie auch ihr Herz festhielt, sie konnte es nicht hindern,
daß ihr die Tränen über die Wangen liefen. Welches Glück hatte es
gegeben, als Vater ihr den kleinen roten Burschen schenkte. . . wie
hatte sie gelacht und gejauchzt! Und wie sorgsam hatte sie ihn ge¬
putzt, gepflegt, geliebt . . . wie einen Kameraden. Oh, es war sehr
schwer, sich gerade von ihm zu trennen . . . War es ihr doch, als ob
mit dem kleinen roten Wagen eine Zeit davonrollte, die nie wieder¬
kam. die Zeit ihrer glücklichen Jugend ! . . .

Vater . . . schluchzte es in ihr , Vater , warum  hast du mich so
allein gelaffen? Fühlst du denn nicht,wre entsetzlich einsam ich bin?
Hast du gar nicht an dein kleines Mädel zu Haus« gedacht. . .?

Aber es war niemand, der ihr Antwort geben konnte, und der
Tote im weiten Weltmeer hörte sein Kind nicht.

-K

ZweitausendstebenhundertdreitzigMark — das war das Ergeb¬
nis . Renate wußte zunächst nicht, ob sie lachen oder weinen sollte.
Das war ja ein Kapital ! Ein wirkliches Kapital ! „Ist das auch
wirklich mein Eigen? Hat niemand, aber auch niemand darauf
irgendeinen Anspruch, Herr Hagedorn?" hatte sie den Prokuristen
ihres Vaters immer und immer wieder gefragt, denn sie hatte es
als selbstverständlich angesehen, daß sie arm wie eine Kirchenmaus
sein würde.

Und Hagedorn hatte ihr wiederholt versichern müssen, daß mit
dem abgeschlossenen Vergleich jede Verbindlichkeit gelöst sei. So¬
bald ihr Vater nun auch offiziell für tot erklärt sei, fiele ja auch der
Betrag der Lebensversicherung in Höhe von hunderttausend Mark
an die Gläubiger. Zwar lasse das sicherlich noch Jahre auf sich war¬
ten. weil die Versicherungsgesellschaft vermutlich nicht auf Anhieb
zahlen werde, aber wenn es soweit sei, könne sie sich sagen, daß jeder¬
mann sein Geld fast ohne Verlust zurückerhalten habe. Ja , er sei
beauftragt , ihr ausdrücklich zu versichern, daß die Kunden die an¬
ständige Haltung der Erbin nie vergessen würden. Das ließe ihr be¬
sonders auch die Eeneraldirektion jener Großbank sagen, die nun
das Ernheimsche Haus als Zweigbetrieb fortführte.

„Ich danke Ihnen , Herr Hagedorn, wirklich, ich bin Ihnen sehr
verpflichtet!" drückte ihm Renate in bewegter Dankbarkeit die
Hand. „Cie haben in diesen Tagen wie ein . . ." sie zögerte, „. . . ja¬
wohl, wie ein Vater an mir gehandelt. Ich weiß kein Wort, das
mir teurer ist. Es tut mir nur leid, daß ich es Ihnen wohl nie in
meinem Leben vergelten kann."

Er lächelte, es war sogar ein wenig gerührte Verlegenheit in
seinem Lächeln. Dann rückte er mit Daumen und Zeigefinger seine
Brille zurecht und meinte, sich räuspernd, das sei der letzte Dienst,
den er seinem Herrn habe leisten können, und seiner alten geliebten
Firma zugleich, von der — hm — zu scheiden ihm doch recht schwer
falle. Tja , aber das Leben sei nun einmal so. . .

Sie verabschiedeten sich herzlich voneinander und dann war das
letzte Band zwischen damals und jetzt zerschnitten. Zwischen gestern
und morgen stand ein junges Mädchen mit einem bescheidenen Kapi¬
tal und dem festen Entschluß, es zu etwas zu bringen.

Renate bewies in den nächsten Tagen allerlei praktischen Sii
Wie in einem Film sah sie sich im Mittelpunkt wechselnder Ere
nisse. Zuerst auf der Stadtbank.

.Zweitausend Mark ? Aber gewiß! Ein Sparbuch, mein Frc
lein, und wenn Sie es wünschen, können wir eine Kündigungsft
vereinbaren. Jawohl , die Einlagen sind mündelsicher!"

Danach legte sie den Rest auf ein lausendes Konto an und behielt
nur soviel Geld bei sich, wie es ihr für den täglichen Bedarf nötig
erschien. Jetzt kam die Suche nach einer bescheidenen, aber netten
Wohnung. Sie sah sich— ein Zeitungsblatt in der Hand — vor vie¬
len Türen stehen, die Gesichter der Vermieterinnen , freundliche und
grobe, beflissene und geschäftlich gleichgültige, sympathische und
widerliche — es war ein bunter Wirbel , aus dem sie sich endlich
kurzentschlossen rettete , indem sie ein leeres Zimmer mietete, ohne
etz recht besehen zu haben. Sie wollte Ruhe haben.

Am nächsten Tag begann der Einzug. Natürlich war in dem
Raum kaum für die Hälfte ihrer Möbel Platz. Seufzend mußte sie
sehen, wie die Möbelträger die grüne Couch, den breiten Hellen
Bücherschrank und manches andere liebe Stück wieder Mitnahmen.
Vor allem aber trauerte sie um Vaters Flügel.

„Jetzt aufs Lager, Fräulein !" beruhigte der Packer ihre still«
Verzweiflung. „Steht da prima kühl und trocken. Na, und bis Sie
mal heiraten , dauert 's auch nich mehr lange. So wat Nettes seht
doch weg wie warme Semmeln . . . !"

Schon am ersten Tage begann der stille Kampf zwischen der Wir¬
tin und ihr. Die gediegene Qualität der Möbel schien die Wirtin
neidisch zu machen, uns da sie eine alte Jungfer war , die kaum
anderes zu erledigen hatte als ihren Hund in die Anlagen zu süh-
re», fehlte es nicht an bissigen Bemerkungen.

Den Möbeln wäre es auch nicht an der Wiege gesungen worden,
daß sie mal hier in einem abgemieteten Raum stehen sollten. Jaja,
das Leben sei schwer.

Renate nickte freundlich und räumte ihre Wäsche weiter ein.
.Hübsche Wäsche! Ooch, das ist ja echte Seide !"
„Gewiß, ich habe fast nur seidene Wäsche", nickte Renate ganz

ohne Hintergedanken. Sie war noch nie auf den Gedanken gekom¬
men, daß das etwas Besonderes sei.

Um den Mund der Wirtin zogen sich Falten , die Augenbrauen
schoben sich empor, und voller Entrüstung sagte sie: .

„Na, zu meiner Zeit aalt so etwas als unsittlich! Ich hätte mich
M Tode geschämt, als junges Mädchen solche Dinger zu tragen.
Nein, nicht um die Welt !"

Renate wurde langsam ärgerlich.
„Das ist wohl schon lange her, Fräulein Miethlich", entgegnen

sie anzüglich.
Vielleicht hätte sie das lieber nicht sagen sollen, denrt in FräH

lein Miethlichs Augen glomm so etwas wie eine ohnmächtigeW»>
auß und eine Wirtin hat so mancherlei Möglichkeit in der Hand-->

Das sollte Renate schon am andern Morgen merken. Als sie da»
Bad benutzen wollte, fand sie es verschlossen. Den Schlüssel heraus'
zugeben, weigerte sich Fräulein Miethlich. .

„Von Vadbenutzung ist nichts ausgemacht. Ich habe da»
gerne, wenn jeder Fremde » meiner Wanne sitzt.

(Fortsetzung folgt!



S1. August
Ĝ enttage: 1638: Der spanische Dramatiker Felix Lope de

Vega Carpto^gest. — 1638: Der Dichter Adalbert von
Chämisso gest. — 1814: Der Germanist Georg Friedrich
Genecke gest.

Fast 7,8 Millionen Bücher
Dank des RcichSleiters Noscnberg

Neichsleiter Rosenberg  teilt mit, in vier Samm¬
lungen hatte sich bereits die „Büchersammlnng der NSDAP
für die deutsche Wehrmacht" als eine grvszêHtlfsaktion zur
geistig seelischen Betreuung unserer Soldaten an der Front,
in den Lazaretten und in der Heimat bewährt, als im Herbst
1943 das deutsche Volk zur fünften Bnchersammlnng auf-
gernfen wurde. Mit einem gewissen Absinkcn der Spenden¬
zahl mutzte gerechnet werden, da das deutsche Schrifttum
kriegsbedingt nicht mehr im üblichen Ansmatz erscheinen und
der angegriffene häusliche Vücherschatz nicht mehr entspre¬
chend ersetzt werden konnte. So mutzte der Erfolg .der fünften
Büchersammlnng mehr Senn je von der Spendenfrendigkeit
öeS deutschen Volkes und von der Einsatzbereitschaft Ser
vielen Helfer und Helferinnen der Büchersammlnng ab-
hängen.

Das Ergebnis der fünften Büchersammlung
lautet: 7448 373 gespendete Bücher, 48 791 daraus erstellte
Büchereien.

Somit konnte das Ergebnis der vierten Büchersamm¬
lung, üaS sich ohne den Anteil der bei der fünften Sammlung
ausfallenden Gaue auf 87 603 Büchereien belief, um über
11000 Büchereien und selbst das absolute Ergebnis der vier¬
ten Büchersammlnngsogar noch übertroffen  werden
Damit beträgt das Gesamtergebnis  der bisher durch¬
geführten fünf Büchersammlnngen: 43 496118 gespendet!
Bücher, 200 000 daraus erstellte Büchereien.

Den Dank unserer Soldaten  an der kämpsenoen
Front ebenso wie in den Einheiten und Lazaretten der Hei¬
mat, für den vielfältige Beweise vorliegen, dem deutschen
Volk z» übermitteln und ihm für die hohe, alle Erwar¬

tungen übertreffende Spenöefreudigkeit sowie den in den
Gauen und Kreisen mit der Durchführung der fünften
Büchersammlnng Beauftragten und ihren vielen unermüd¬
lichen Helfern und Helferinnen meinerseits Dank und Aner¬
kennung auszusprechen, ist mir eine freudige Pflicht. Das
deutsche Volk kann damit am Ende des fünften Kriegsjahres
mit Stolz auf eine der größten Gemeinschafts¬
lei  stn n g en blicken. ge». Rosenbcrg.

Das Ergebnis der fünften „Büchersaikmlung der
NSDAP für die deutsche Wehrmacht" beweist erneut den
Opferwillen des deutschen Volkes.  So groß alle
Erschwerungen auch sein mochten, zwei Voraussetzungenfür
did Durchführung der fünften Büchersammlung hatten sich
jedoch nicht geändert: die Spendefreudigkeit des deutschen
Volkes und die Einsatzfreudigkeit aller Mitarbeiter und Mit¬
arbeiterinnen der Büchersammlung. Diesen Umständen ist
cs daher zu verdanken, wenn ein alle Erwartungen über-
tresfendes Ergebnis erzielt werden konnte. Das dentiche
Volk hat seine gewaltige Leistung des Vorjahres unter außer¬
gewöhnlichen Umständen noch zu übertrefsen vermocht, und
damit am Ende des fünften Krstgsjahrcs eine der größter
kulturpolitischen Hilfswerke aller Zeiten vollendet.

Hausfrauenarbeit bleibt kriegswichtig
In einer Betrachtung über die hanSwirtschaftliche Be¬

rufsausbildung wendet sich Dr . Else Vorwerk  von der
Reichsfrauenführungin der Deutschen Hauswirtschaftgegen
die da und dort gehörte Meinung, daß die Hausfraucn-
arbeit nicht mehr kriegswichtig sei. Wenn es trotzdem mög¬
lich gewesen und weiter möglich sei, so viele Frauenkräfte
ans der Hauswirtschaft zum Einsatz in Rüstung und Ver¬
kehr zu holen, so sei das jedenfalls nicht ermöglicht worden
durch entsprechende Verlagerung von hauswirtschaftlichen
Verrichtungen auf Wirtschaftsbetriebe. Der Grund sei viel¬
mehr, daß der Haushalt im Laufe der Krstegsjahrc mehr
und mehr in seinen Ansprüchen verengt wurde. Es sei
durchaus möglich, die Hausarbeit bis auf ein Mindestmaß
der bloßen Essensbereitung und Instandhaltung von Räu¬
me» und Kleidung cinzuschränken. Auch dabei könne noch
eine Krafteinsparung durch Auswahl von Gerichten mit
^Inem Minimum an Zeitaufwand und durch Äußerste Be¬
schränkung in der RaumSenntznng erfolgen. Wichtig sei
aber ein weiterer Umstand: Der gewaltige auberbänSliche
Einsatz der deutschen Frauen sei nur dadurch möglich, daß
sie willig als Beitrag zum Sieg die Doppelleistung von
Beruf und Haushalt aus sich genommen hätten. Auch die-
lenigeu, die feit Iahr -n diese Doppelbelastungtrugen, wür¬
den nicht müde, auch jetzt unter erschwerten Umständen
'hren Haushalt zu versorgen. Dazu kämen all jene Haus¬
frauen, die zwar keinen Doppelberuf hätten, dafür aber
eine Ueberfülle von Hausarbeiten im eigenen Haushalt mit
mehreren Kindern bewältigten und dabei auf Hilfskräfte
weitgehend verzichten müßten. Es sei kaum anzunchmen,
°mß die Industrie die Einrichtung hauswirtschaftlicher Be-
'riebsbcratungen in der Wcrkvause oder nach Dienstschluß
unterstützen würde, wenn ste nicht den Wert Hauswirtschaft-
sicher Bewährung schätzte.

Rundfunk am Dienstag
Reichsprogramm:  7 .30—7.45 Uhr: „Zum Hören

und Behalten: Aus der Mathematik: Rauminhalt von
maulen und Zinsrechnung". 12.38—12.45 Uhr: Der Bericht
zur Lage. 14.15—15.00 Uhr: Allerlei von Zwei bis Drei.
18.00- 16.00 Uhr: Opern und Konzertmusik mit namhaften
Solisten. 16.00—17.00 Uhr: Bunter Melodicnstraub, die Ka¬
pellen Hans Busch und Travers -Schöner spielen. 17.15 bis
18.30  Uhr : Kurzweil am Nachmittag . 18.30 - 10.00 Uhr : Der
Zeitspiegel. 19.00- 19.15 Uhr: Wir raten mit Musik. 19.15
bis 19.30 Uhr: F-rontberichte. 20.15- 21.d0 Uhr: Abendkon-
zcrt, das Große Münchner Rundfunkorchester, Leitung:
Hans Pfitzner und Paul Zankvw, spielt Werke von Bach,
»aydn und Mozart. Solist: Borris Stoianoff, Flöte. 21.00
ms 22.00 Uhr: Aus der Welt der Oper, ein Konzert mit
llnnstlcrn der Wiener Staatsoper , Leitung: Staatskapell-
meister Leopold Ludwig.

Deutschin ndsend er:  17 .15—18.30 Uhr: Schöne
vlusik zum späten Nachmittag. Es spielen die Wiener
^stiuphoniker unter Leitung von Leopold Ludwig, Lovro
»on Matacio, Ionel Perlea und Hanns Weißbach, Solistin:
<mena Nikolaiöi. 20.15—21.00 Uhr: Ein Tag aus dem Lande,

^ >uspertls „Morgen im Walde" bis znm ostprenßi-
NN ,-̂ EZlicd „Es dunkelt schon in der Heide". 21.00 bis
" -00 Uhr: Eine unterhaltsame „Stunde für Dich". - .

Jetzt noch kein Schilf mähen! Es ist dem Naturfreund,
oesondcrs dem Vogelfreund unverständlich, daß von man-
chem Gründen,lieger das Schilfgras an, Ufer von Seen
schon Ende August entfernt wird. Gerade ist die zweite
Brut der Vögel, die die Schilfrohr nisten, ansgeichlttpft.
Durch das frühe Abmähen des Grases werden die Nester
vlvßgelegt, die alten Vögel verscheucht, und die Jungen
«Mmerlich zugrunde gerichtet. Dadurch wird ungeheurer
Schaden unter der heimischen Vogelwelt verursacht. Man
'oll das Schilf erst im Herbst abmähcn!

Seid hilfsbereit!
V. F. In der gegenwärtigen Zeit, in der die Menschen

leicht reizbar sind, berührt es doppelt angenehm, hilfsbereiten
Volksgenossen zu begegnen. Gerade der feindliche Bomben¬
terror ist es, der die Hausgemeinschaftennoch enger zusam¬
menschließt und aufeinander angewiesen sein läßt. Da ist es
selbstverständlich, daß man sich gegenseitig anshilft, wem: es
hier oder da einmal fehlt. Eine Prise Salz , etwas Essig oder
einen Löffel Zucker reicht man schnell einmal über den Flur
und freut sich, wenn man damit dem Nachbarn geholfen hat.
Gibt es beim Gemüsehändler frisches Obst oder Edelgemüse,
finden sich viele Hausfrauen zusammen, die sich gegenseitig
aushelfen. Auf diese Weise wird viel Zeit gespart, die für
anderê wichtige Gänge oder Besorgungen zur Verfügung
steht. Solche Hilfsbereitschaftensind bereits weitgehend einge¬
spielt, und es wird nur sehr wenige Haushalte geben, wo der¬
artige gegenseitige Hilfeleistungen noch fremd sind. Damit ist
aber der Begriff der Hilfsbereitschaft längst nicht erschöpft.

Knüpfen wir abermals an den feindlichen Bombenterror
an, der oft ganze Familien über Nacht wohnnngslos macht,
dann sollte sich seder Volksgenosse angesprochen fühlen. Biel
gibt es an solchen Tagen oder Nächten zu helfen und die Hilfe
soll ja nicht nur auf die Gliederungen der Partei beschränkt
bleiben. Wie froh sind schwer betroffene Volksgenossen, wenn
man ihnen beispringt, ihre Habe in Sicherheit zu bringen.
So manches Fahrzeug fährt den gleichen Weg, den der Bom¬
bengeschädigte benutzen muß. Ost sieht man in den Städten
viele derartige erfreuliche Bilder, wie hilfsbereite Fahrer bom-
bcngeschädigten Familien weiterhelfen.

Aber sehen wir einmal von dieser selbstverständlichen Hilfe
ab. Wieviel Möglichkeiten bietet der Tag den Menschen unter¬
einander, sich das Leben etwas lichter zu gestalten. Da müht
sich eine alte Frau mit einem Paket ab, das sie znm Bahnhof
bringen muß. Ein Mann , nur mit der Aktentasche unter dem
Arm, springt herbei und hilft der alten Frau . Ein dankbares
Lächeln guittiert diese Hilfe und sicherlich werden beide Men¬
schen froher in den Tag hineinleben, als wenn sie unfreund¬
lich und mürrisch aneinander Vorbeigehen und ihre gegensei¬
tigen Nöte allein tragen. Geteilter Schmerz ist nun einmal
nur ein halber Schmerz. Und wenn man gute Taten im Leben
vollbringt, sieht sich das Leben viel besser an. Darum wollen
wir gegenseitig darauf achten, uns untereinander zu Helsen,
denn. mehr denn je sind wir aufeinander angewiesen. Eine
hilfsbereite Hand und ein freundliches Wort glätten manche
Falte ! Bur.

Mit der Eröffnung des Kinderhorts hat das Amt für
-Volkswohlfahrt eine Einrichtung geschaffen, welche von den
berufstätigen Müttern sehr begrüßt wird. Es werden ihnen
die Sorgen um ihre Kinder abgenommen, solange sie in Ar¬
beit stehen. Die schulpflichtigen Jungens und Mädels werden
in Betreuung genommen. Die Betreuerinnen selbst sind Müt¬
ter und stehen für diesen gewiß nicht leichten Dienst von
morgens 7 Uhr, bis abends die letzte Mutter von ihrer Arbeit
nach Hause geht, bereit, die Kinder zu beaufsichtigen. Die
Kinder werden nicht nur beaufsichtigt, es werden anch die
Schulanfgabenarbeiten insofern überwacht, als die Kinder an¬
gehalten werden, diese auszuführen. Für den Aufenthalt dieser
Kinder wird das denkbar möglichste getan werden.
As//

Konzert im Staat !. Kursaal. Am vergangenen Freitag
fand abends im Großen Kursaal ein äußerst wohlgelungenes
Konzert statt. Der Baßbaritonist, Herr Eschle,  sang vier
Balladen von Carl Loewe, und zwar Edward. Archibald
Douglas, Odins Meerritt und Prinz Engen, am Flügel be¬
gleitet von Lili Weischede.  Der Sänger brachte alle
Voraussetzungenmit. für ein solches Unternehmen: herrliches
Stimmaterial , vollkommene Beherrschung desselben, echt dra-
matisste Gestaltung des Balladeninbaltes; der Erfolg steigerte
sich von Stück zu Stück. Lili Weischede,  die Pianistin
des Kurorchesters, hatte reichen Anteil am künstlerischen Ge¬
lingen; durch ihre tadellose Klavierbegleitung war sie dem
Solisten eine sichere Stütze. Umrahmt wurden die Gesangs¬
darbietungen durch Orchesterwerke von Beethoven, Mozart,
Grieg und Sibelius , vom Staat !. Kurorchester glänzend zur
Wirkung gebracht unter der ganz hervorragenden Stabfüh¬
rung des Dirigenten Otto Keller.  Der Saal war voll
besetzt und es gab gab sehr reiche Blumenjpenden! P . B.

Ein Meisterkonzert mit Alice Schönfeld und Hubert
Giesen. Alice Schönfeld,  ohne Zweifel eine der besten deut¬
schen Geigerinnen, die trotz ihrer Jugend schon heute in der
allerersten-Reihe großer deutscher Künstler steht, spielt zusam¬
men mit dem bekannten süddeutschen Pianisten Hubert Gie¬
sen  am Dienstag im Kursaal ei» Konzert. Ihre virtuose
technische Beherrschung aller geigerischen Schwierigkeiten, der
schöne, warme Ton ihres Spiels , die vollkommene Gestaltung
und Beherrschung der Form und des Ausdrucks haben ihr
früh die Meisterwürde zuerkannt. Hubert Giesen, der sich
schon lange durch seine Konzcrttätigkeit in Deutschland und im
weiten Ausland in allen musikalischen Kreisen einen großen
Namen geschaffen hat. ist ihr kongenialer Partner . Ein sorg¬
fältig ansgewähltcs Programm mit auserlesenen Stücken von
Bivaldi, Bach, Schubert, Chopin, Fiorillo-Giesen und Tartini-
Giesen wird dem Konzert eine besondere Anziehungskraft ver¬
leihen.

Die Besten der Banne werben ansgerichtsl
Führerschulung in den Sommerlagern des Gebiets

Württemberg
NSG . Die aus dem Erzichungsprogramm der Hitler-

Jugend nicht mehr wegzndenkenden Zeltlager sind durch den
Krieg nnd-deu verstärkten Kricgseinsatz der Jugend stark ein¬
geschränkt worden. Nur die besten und fähigsten Jungen kom¬
men als Führer und Führeranwärter in,die  Sommerzelt¬
lager 1941, die ausschließlich der politischen und körperlichen
Schulung dienen. Die Einbeitsführer ans den Dörfern und
Städten Württembergs erhalten dort in den kurzen Tagen
des Urlaubs ihre politische Ausrichtung und Arbeitsanwci- -
snngen zur Gestaltung des Httlcr-Jngcnd -Dicnstcs.

Die Auswirkungen des verstärkten Kriegscinsatzcs aus
den gesamten Dien.stbelrieb werden hier besprochen niid̂ ncuc
Anweisungen erteilt. Die , Jungen üben praktische Wehr-
ertüchtiqung und in Arbeitsgemeinschaftenfinden sich die
Einheitsführer zur politisch-weltanschaulichen Schulung zu¬
sammen. Auch die Vorbereitungen sür die Abnahme des HJ-
LcistnnasabzcichcnL stehen an! dem Dienstplan und znm Bei¬
spiel das Thema: „Wie soll eine Sport - und Spielstunde
draußen in den Einheiten aüssehen?" Die Anskührnng er¬
folgt anschließend sofort mit frischem Schwung.
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Aus Höhenrücken, zwischen, Waldstücken an-- Buschwerk
stehen in Gruppen die geräumigen Nundzsltc. die gegen
Fliegersicht gut getarnt find. Das größte Lager hat der Bann
119 Stuttgart für 1000 Einheitsnführer. Fast seder Bonn des
Gebietes Württenilterp besitzt außerdem noch ein Führen'aget
in einem Haus für je 130—156 Teilnehmer.

Die Mädel-Schulungslager sinn in Jugendherbergen und
ähnlichen Häusern untergebracht. Tie Mädelsührerinnen er¬
halten hier wie die Hitlerjugendführer Arbeitsanweisungen
zur Dienstgestaliung. Anch bei der Mädelarbeit stehen die
Kriegseinsatzaufgabenim Vordergrund, daneben die Grund¬
ausbildung im Gesundheitsdienst. Aber auch die kulturelle
Arbeit und der Sport kommen in den Sommerlagern zu ihrem
Recht.

Vor dem Kriege galt in den Sommerserien das Zelt-
und Lagerleben der Jugend vor allem der Kameradschaft,
dem Sport und der Erholung . Heute werden in den Sommer¬
lagern unsere Jungen zu wehrtüchtigen, politischen Führern
erzogen und unsere Mädel zu tapferen, einsatzbereiten Führe¬
rinnen , die die Forderungen dieser Kriegstage erfüllen.

Mühlacker, 21. August. (Tödlicher Unglückssall.) Als der
Lastwagenfahrer Max Castan von hier, der auf der Fahrt
nach Stuttgart war, nach dem Holzvergaser sehen wollte,
stürzte er so unglücklich vom Wagen, daß er durch Genickbruch
den Tod erlitt.

Tuttlingen. (Todessturz aus dem Fenster.) Aus dem zwei¬
ten Stockwerk eines Hanfes in Tuttlingen stürzte der drei
Jahre alte Willi Müller auf die Straße , wo er mit schweren
Verletzungen liegen blieb. Eine Stunde später ist das verun¬
glückte Kind im Krankenhaus gestorben. Der Junge , der aus
einem am Fenster, aber hinter verschlossenen Fensterläden
stehenden Diwan gespielt hatte, war vermutlich auf das Fen¬
sterbrett getreten und hatte die Holzläden geöffnet.

Hardthof, 17. August. In der Nacht auf Sonntag stieß
ein Motorrad innerhalb des Ortsbereichs mit einem in ent¬
gegengesetzter Richtung fahrenden Lastwagen zusammen. Der
in Feuerbach wohnende Fahrer des Kraftrades erlitt hierbei
einen Schädelbruch und war nach wenigen Minuten tot. Der
Beifahrer, ein Mann aus Stammheim, mußte mit erheblichen
Verletzungen ins Kreiskrankenhaus verbracht werden.

Owingen, Kr. Hechingen. (Vom Pferd tödlich geschlagen.)
Beim Reiftgholen wurde der 60 Jahre alte Konrad Stiks!
vom Pferd so unglücklich vor die Brust geschlagen, daß der
Tod auf der Stelle eintrat.

Waiblingen. (Tödlicher Verkehrsunfall.) Der verheiratet«
Schmied Paul Rost fuhr mit seinem Fahrrad die Bahnhof»
straße aufwärts . Ein aus der Blumenstraße kommender Last¬
kraftwagen erfaßte ihn bei der Straßenkreuzung und drückte
ihn an eine Gartenmauer, wobei er tödliche Verletzungen
erlitt.

Rotthalmünster. (In der Kiesgrube verschüttet.) Beim
Spielen in einer Kiesgrube in Hirla wurden zwei Bauern«
söhne von einer sich plötzlich loslösenden Erdschicht verschüttet.
Erst am Abend vermißte man die beiden Jungen . Man fand
den 12 Jahre alten Josef König und den 4 Jahre alten Hanl
Birndorser erstickt in der Kiesgrube auf.

Dreifacher Lebensretter
Ebelfmgen, Kr. Mergentheim, 19. August. Der 14 Jahre

alte Hitlerjunge Walter Ulshöfer rettete dieser Tage ein 12»
jähriges Mädchen vom Tode des Ertrinkens . Bereits vor drej
Jahren hatte der mutige Junge zwei Mädchen aus der Gefahr
des Ertrinkens gerettet.

Ein Vogelnest als Brandursache
Eine nicht alltägliche Brandursache lag einem schnell un¬

terdrückten Feuer zugrunde, das in einer Straßenhahnremise
in Linz a. D. ausbrach. Ein an der Oberleitung entstandener
Funke setzte einen Strohhalm in Brand , der von einem im
Dachgebälk sich befindlichen Vogelnest herabhing. Das Nest
begann zu brennen und das Feuer übertrug sich auf den gan¬
zen Dachstuhl.

Todessturz vom Erntewagen
Ans dem Elsaß, 19. August. Beim Einbringen der Ernte

fiel der in den besten Mannesjahren stehende Landwirt Mar¬
tin Becker aus Oberseebach so unglücklich vom hochbeladenen
Erntewagen, daß er wenige Augenblicke nach dem Unfall starb.

In den Bergen tödlich verunglückt
Aus Bayern, 19. August. Von der Tutzinger Hütte an der

Benediktenwand stieg der Malerssohn Albert Gregori aus
Miesbach in die Nordwand ein, obwohl er aus bestimmten
Gründen ausdrücklich davor gewarnt worden war. Als der
Alleingänger am nächsten Morgen nicht in die Hütte kam,
stieg der Hüttenwirt in die Maximiliansroute ein. Nach län¬
gerem Aufstieg sah er die Leiche des Abgestsirzten in der
Stadelbauer -Route liegen. Auch dieser Fall ist eine ernste
Warnung, das Wort erfahrener Hüttenwarte nicht unbeachtet
zu lassen.

Ungehorsam mit dem Tode gebüßt
Simbach a. J ., 17. August. In der Badeanstalt Simbach

hatte abends der Bademeister den in etwa drei Meter Tiefe
liegenden Abflußschieber zum Entleeren des Bassins geöffnet
und ausdrücklich die wenigen noch anwesenden Jungen vor
dem Anschwimmenoder gar Tauchen an dieser Stelle des
Bades gewarnt. Während er kurz anderswo zu tun hatte,
tauchte der 14 Jahre alte Atsons Tiefenböck hinunter , weil
er dies sehen wollte. Durch den Sog wurde er anscheinend
an die Oesimmg des Abflußrohrs gezogen; er konnte sich nicht
mehr befreien und trotz des Versuches sofortiger Hilfeleistung
erst am anderen Morgen als Leiche geborgen Werder, da
durch die Lage der Leiche der Abfluß des Wassers stark be¬
hindert war.

Tödlicher Bergiuifnü
Garmisch-Partenkirchen, 18. August. Wieder haben ilner-

sabreuheit und Nnacbtsamkei! Jugendlicher Venn Bergsteigen
ein Menschenleben geso-Ter!. Vier Jungen Hanen ein- Ton?
zur Risselscharie nn'.ernommer-x webe- de* 1? Jahre alte Koch»
lehrlmg Hubert Ortbaner ans München nach rechts abkam.
Die anderen drei, die den normalen Steig gingen, riefen ihn»
zu, nachznksmmen, dock» stieg er allein weiter Die drei glaub¬
ten nun , Ortbaner wi umgekehrt und kümmerten sich nicht
weiter nin ibu. Als sic dann den Vermißten weder am Bahn¬
hof in. Garmisch-Partenkirchen noch in München antrafen,
machten sie Meldung be' der Bergwacht. Eine Streife der
Gcwmischer Bcrgwacht bat den Verunglücktendann etwa eine
Viertelstunde von der Höllentalannerhiitte entfernt tot aüH
gesunden. Er war 150 Meter tief aagestürzt.

Bltensteig, 21. August. Alt -Schiffwirt Friedrich Keuk
konnte gestern seinen SV. Geburtstag feiern.



Selbstversorger und Llmquartierte
Unter dem Zwange des feindlichen Luftterrors werden

mehr und mehr Menschen aus den Städten auf das flache
Land umquartiert . Mit Staunen und einem genügen Ne,S-
gefithl sehen sie bei ihrer vielen Freizeit , daß die Landleute
„noch alles haben", daß ihnen die Vorteile der Selbstverior-
qung blühen , während sie selbst sich nnt der gewohnten Ratio¬
nierung des Normalverbrauchers begnügen muhen . Aber
bei ruhiger Betrachtung ' der Sachlage kann jedermann ein¬
wandfrei feststellen, daß von irgendwelcher Bevorzugung gar
keine Rede sein kann, und daß es außerdem eigene An¬
gelegenheit jedes einzelnen ist, ob er sich die Behandlung als
Selbstversorger verdienen will oder nicht.

In dem von E. von der Decken herausgegebenen Buche
„Die Front gegen den Hunger " kommt der Verfasser des Ab¬
schnitts „Die Versorgung von Volk und Wehrmacht", Erich
Borkenhagen , auch auf die Selbstversorger im Ratronie-
rungssystem- zu sprechen und klärt im Anschluß an die Ver¬
ordnung ük,r die öffentliche Bewirtschaftung von landwirt¬
schaftlichen Lrzeugnissen vom 27. August 1939 das Weien und
das Recht ser Selbstversorgung so gründlich, daß für Neid
und Miß /unst der Normalverbraucher fürderhin kein Raum
mehr ie- t kann.

Es gibt drei Gruppen von Selbstversorgern . In Sie
Grupre ä . gehören die Inhaber landwirtschaftlicher Betriebe,
ihre Haushaltsangehörigen einschließlich der Gehilfen und
die Naturalberechtigten (Deputatempfänger ), insbesondere
Altenteiler und Arbeiter . Gruppe L bilden alle, die Nah¬
zungsmittel zur Eigenversorgnng erzeugen, aber nicht in
Gruppe gehören, auch sie samt Haushaltsangehörigen,
hauswirtschaftlichen Hilfspersonen und den in der Tierhal¬
tung hauptberuflich tätigen Arbeitskräften . Gruppe 0 schließ¬
lich besteht aus Krankenhäusern und ähnlichen Anstalten , die
ausschließlich für ihre Insassen landwirtschaftliche Erzeug¬
nisse gewinnen und als Selbstversorger ausdrücklich aner¬
kannt sind. Teilselbstversorger sind alle jene Angehörigen
der drei Gruppen , die sich nur für einen Teil des Jahres
oder nur mit einigen Erzeugnissen (z. V. Brotgetreide ober
Fleisch oder Butter ober dergl .j .aus Eigenem zu versorgen
vermögen.

Grundsätzlich wird dem Selbstversorger vom Ernüh-
rungsamt genau bestimmt, wieviel von den erzeugten Le¬
hensmitteln .er als Selbstversorger in Anspruch nehmen
darf , und was er demzufolge als Ueberschuß abzuliefern
hat . Grundsätzlich und gerechterweise wird ihm aber die
Menge des Belassenen so bemessen, daß er bei seiner an¬
strengenden und wichtigen Tätigkeit einen Ausgleich hat für
hie Zulagen von Schwer- und Schwerstarbeiten in ande¬
ren Berufen.

Der llmquartierte wird also aus diesen Richtlinien(die
übrigens durch besondere Bestimmungen noch eine Un¬
menge Einzelfragen regeln) bereits ersehen, daß der Bauer
-.ur scheinbar„aus dem Vollen" wirtschaftet, tatsächlich aber
wie bas ganze deutsche Volk haarscharf in die Rationierung
eingeglieoert ist. Wenn der Umquartierte sich aber den
Borzug der Selbstversorgung ebenfalls verschaffen will, so
ist der Weg dazu denkbar einfach: Vollberufliche Mitarbeit
im landwirtschaftlichen Betriebe sichert sofort den vollen
Genuß der Selbstversorgung! Der Bauer wird sich über
solche Hilfe sehr freuen, die Landwirtschaft kann jede Ar¬
beitskraft im Felde, im Hofe und im Haushalt nutzbrin¬
gend verwenden, und die deutsche Volkswirtschaft steht wie¬
der eine Lücke mehr in ihrem Arbeitsplan geschlossen.

Wurst mit Zusatz von Roggenkeimmasse. Der Neichs-
minister des Innern hat auf Antrag der Hauptvereinigung
kV Deutschen Viehwirtschast die Herstellung und den Ver-
trieb von Wurst mit Zusatz von Roggenkeimmasse geneh¬
migt. Solche Wurst darf nur von besonders zugelassenen,
zuverlässigen Firmen hergestellt werden. Die Würste müs¬
sen über die ganze Länge durch einen deutlich sichtbaren
Streifen von gelber Farbe gekennzeichnet sein.

Postleitzahl auf Sendungen, die am Postschalter einzu¬
liefern sind. Die Postdienststellen sind angewiesen, darauf
zu achten, daß bei den am Postschalter eingelieferten
Briefsendungen größeren Umfanges, die nicht durch die
Briefkästen eingeliesert werden konnten, den Briefsendun¬
gen nnt Nachnahme, den Einschriebbriefsendungen, den
Wertsendungen, den Päckchen, Paketen, Postgütern und
Postanweisungen, die Postleitzahlen sowohl in der An¬
schrist als auch bei der Absenderangabe angegeben sind.
Auf den Paketen und den Postgütern soll die Postleitzahl
in der Aufschrist links neben dem Bestimmungsort in einer
kreisförmigen Umrandung mit einem Durchmesser von
etwa 5 Zentimeter in klarer und krästiger Schrift (Tinte
oder dunkler Farbstift) niedergeschrieben werden.

2000 Mädel gingen durch die Lehre
Wenn es sich bei der Feststellung dieser Tatsache auch

nur um einen teilweise » Erfolgsbericht , und zwar aus der
Lanbesbaucrnschaft Sachsen-Anhalt handelt , so interessieren
doch gerade hier die besonderen Umstände, unter denen die¬
ser Erfolg erzielt wurde . Wenn man bedenkt, daß im
Bereich der früheren Landwirtschaftskammer für , die Pro¬
vinz Sachsen 1921 überhaupt die erste Lehrlingsprüfung
stattkand, bis 1933 699 Mädel und bis 1914 1999 Mädel die
länMche Hauswirtschaftsprüfung abgelegt haben, dann darf
man wohl von einer erfreulichen Entwicklung sprechen,
wenn nur vier Jahre (gegenüber 19 von 1921 bis 1933)
für die .Erreichung des zweiten Tausend -gebraucht wurden.
Es liegt nahe , diese Entwicklung in irgendeinen Zusammen¬
hang mit dem Krieg zu bringen , doch wäre dies abwegig.
Der Anteil an Lanömädeln , Ser 1939 mit 69 Prozent ver¬
zeichnet wurde , betrug nämlich — ständig ansteigend — in
diesem Frühjahr bereits 79 Prozent . Diese Zahlen bewei¬
sen, daß Sie ländliche Hauswirtschastslehre demnach die ihr
durch das Bäuerliche Berufserzichungswerk gestellte Auf¬
gabe erfüllt . Soll sie doch in erster Linie der Ertüchti¬
gung des Nachw 'uchses vom Lande  dienen , und
das Ziel ist, daß es in Zukunft kein Lanbmäöel mehr gibt,
das nicht nach zweijähriger Lehrzeit die ländliche Haus-
wirtschaftsprüfung ablegt.

Hierbei interessiert gleichzeitig die Frage nach dem B e-
rufsziel.  Es ist verständlich, wenn über die Hälfte aller
Prüflinge die Arbeit im elterlichen Betrieb als Berufsziel
ansieht- So soll es ja auch sein,' denn die Bäuerin bekommt
auf diese Weise wieder die jo notwendige Hilfe durch fami¬
lieneigene Kräfte . Wenn es auch gewiß nicht immer ganz
leicht ist, die eigene Tochter für zwei Jahre vom Hof weg-
zugeben, damit sie fremden Lehrfrauen -Hilfe ist oder eine
Fachschule besuchen kann, so lohnt sich dieses kleine Opfer
doch vielfältig . Die Eltern geben durch die Möglichkeit
einer gründlichen Berufsausbildung dem Mädel mehr für
die Zukunft mit , als wenn sie nur darauf bedacht sind, eine
möglichst vollkommene Aussteuer zu beschaffen. Was nützt
ihr denn die beste Aussteuer , wenn die junge Frau nicht
zu wirtschaften versteht!  Außerdem besteht durch
den Lanöiuaendaustausch für jede Mutter die Möglichkeit,
im Austausch für die in Sie k?remdlehr « aeaevene emene'

Wm eM NaWM
Obgleich die Zigarettenproduktion fast die Friedenshöhe

erreicht hat, sind die Zigaretten knapp, weil sich der Kreis
der Raucher̂ rheblich vergrößert hat. Es ist verständlich,
wenn nach oen schweren Bombennächten die Bevölkerung
zur ablenkenden und beruhigenden Zigarette greift. Vor
dem Kriege konnte der Bedarf an Rohtabak mühelos ge-
deckt werden. Der aus dem europäischen Südosten stam¬
mende Tabak für Zigaretten stand etwa im Durchschnitts¬
preis von 1,80 pro Kilogramm. Nun macht zwar
bei der Zigarette der eigentliche Rohtabakpreis nur einen
Teil der Kosten der Gesamterzeugung aus, aber durch die
Verarbeitung und Fermentation wurde er so veredelt und
dementsprechend teurer, daß man für den fertigen Ziga¬
rettentabak ein Mehrfaches des Preises der Rohtabake be¬
zahlte. Hinzu kam, daß sich die deutsche Zigarettenindustrie
auf Jahre hinaus mit Rohtabaken einzudecken pflegte.
Das geht nicht mehr so wie früher. Heute müssen die Roh¬
tabake mit 6 bis 7 einkalkuliert werden, in den süd¬
östlichen Erzeugungsländern aber ist der Preis für ein Ki¬
logramm Rohtabak bereits auf 12 bis 14 gestiegen.
Zu den kriegsbedingten. Transportschwierigkeiten aber
kommt hinzu, daß uns für die Einfuhr dieser übersteiger¬
ten Tabake weniger Devisen zur Verfügung stehen. Dar¬
aus ergibt sich zweierlei, nämlich die Notwendigkeit, den
Preis für Zigaretten zu erhöhen und ferner noch die
Möglichkeit andere Tabake zu verwenden. Die 2VsPfg-'
Zigarette, die übrigens nur einen ganz bescheidenen Anteil
an der Gesamtmenge hat, wird verschwinden. Bei der
Zi/e-Pfennig-Zigarette hatte der frühere Rohtabakprets we¬
niger als ein Zehntel ausgemacht. Durch Rationalisierung
der Fabrikation und Regelung der Absatzmärkte konnte
bislang dieser Preis beibehalten werden, und so wurde
die Verteuerung der Rohtabake für den Verbraucher nicht
fühlbar. Jetzt aber wird man Wohl, da immerhin die
Preissteigerung für Rohtabak erheblich ins Gewicht fällt,
allgemein4 Pfennig für die Zigarette bezahlen müssen.
Aber die Preisfrage interessiert jetzt ja weniger als die
Sorge, ob künftighin überhaupt Zigaretten fabriziert wer¬
den können. Wir können es. Hier trägt man sich mit dem

Tochter einen fremden Lehrling für die gleiche Zeit gewiss
sermaßen „als Ersatz" zu bekommen.

Von den übrigen BerufSzielen sei noch die Wirt,
schafterin  erwähnt , die einen Anteil von etwa 18 Pro¬
zent der Prüflinge aufzuweisen hat , während weder bi«
Anzahl der ländlichen Haushaltspflegerinnen noch der land¬
wirtschaftlichen Lehrerinnen (mit 6 Prozent ) ^ausreichen,
um Ser Nachfrage zu entsprechen. Auch der eine Zettlanz
stark bevorzugte Beruf der landwirtschaftlichen Rechnungs.
sührerinnen zeigte in diesem Frühjahr eine Rückläufigkeit.

In diesem Zusammenhang sei auch kurz der Lehr¬
frauen  für die ländliche Hauswirtschastslehre gedacht,
denn ihre Anzahl reicht bei weitem nicht ans . Deshalb
lautet die Forderung : in jedem  Dorf wenigstens eine
Lehrstelle für die ländliche Hauswirtschastslehre ! Die Wer¬
bung für die Gewinnung von Lehrfrauen muß also unauf¬
hörlich weitergehen . Es werden noch viele Frauen sür diese
schöne, dankbare , aber auch verpflichtende Aufgabe ge¬
braucht : denn es ist eine Aufgabe Lehrfrau zu sein. Sie
ist nicht damit erschöpft, eine billige Hilfskraft anzulernen
und deren regelmäßigen Wechsel alle zwei Jahre mit in
Kauf zu nehmen , sondern die Erzieh nngSaufgabe
muß im Vordergrund stehen. Dazu gehört allerdings , daß
die Löhrfrau selbst das Erziehungsiöcal der Landfran und
Bäuerkn verkörpert : denn Lehrfrau sein , heißt
Vorbild sein.  In der ganzen Lehrlingsausbildung
gibt es keine Frage , die hinsichtlich dieses Leitworts eine
Ausnahme machte, gleichgültig , ob es um das fachliche Kön¬
nen geht, um Ablieferung und Erzcuanngsschlacht , um Be¬
treuung von Lehrling und Gefolgschaft, um die Haltung
gegenüber den Fremövölkischen oder um die Erziehung der
eigenen Kinder . Gerade hierbei wird das beste Vorbild
die Lehrfrau sein, die die eigenen Töchter dem Hof erhält
oder einen ländlichen Beruf erlernen läßt . Nur dann kön¬
nen wir zusätzlich  Kräfte für das Land gewinnen.

Nur eine Lehrfrau , die ihre Aufgabe so ansicht, wirb
über die nicht ausbleidcnden kleinen Schwierigkeiten hin¬
weg ans ihrer Verbundenheit mit Hof und Scholle immer
wieder genügend Kraft schöpfen, um tatkräftig an diesem
großzügigen Berufserziehungswerk des Bauerntums mit¬
zuwirken.

Plan, Zigarrentabak den Zigaretten betzumischen, oamu
die jetzt üblichen Rationen aufrecht erhalten werden kön.
nen. Eine Frage hat der Anbau des Tabaks durch Klein¬
gärtner yervorgernfen: die Verarbeitung. Bis jetzt wurde«
viele Tabake eigener Zucht durch die mit der schwierigen
Verarbeitung bzw. Fermentierung nicht vertrauten Klein¬
gärtner verdorben. Man erwägt, diese Tabake zu sammeln
und zu fermentieren und dafür die entsprechende fertige
Tabakmenge dem Tabak-Kleinpflanzer wieder zuzuMren.

Rettiche vieUitig verwendbar
Vielfach kommen jetzt auch Rettiche zur Verteilung?

Den meisten Hausfrauen sind sie nur als Brotbelag be¬
kannt, deshalb möchten wir heute einmal darauf Hin¬
weisen, daß sich diese würzige Knolle auch noch auf anders
Arten sehr gut. verarbeiten läßt, z. B. als Tunke  zu
Pellkartoffeln: Man stellt aus 20 Gramm Fett und 40
Gramm Mehl eine Helle oder braune Mehlschwitze her,
die man mit ir/z Liter Wasser ausfüllt und gut durchkochen
läßt. Dann fügt man 200 Gramm feingeraffelten Rettich
hinzu, schmeckt mit Salz und etwas Essig ab, läßt aber
nicht mehr auskochen.

Auch als Gemüse  zubereitet schmeckt Rettich gut: Di«
Rettich« werden von Wurzeln und Blättern befreit, gut
gewaschen und in Viertel oder in Stifte geschnitten, die
man in wenig Salzwasser gardünstet. Aus 20 Gramm
Fett, 50 Gramm Mehl und dem Dünstwasser stellt man
eine dunkle Tunke her, die man kräftig süßsauer abschmeckt.
Man kann dieses Gemüse auch nach der Zubereitungsart
der Teltower Rübchen zubereiten.

Sehr zu empfehlen ist auch Kartoffelsalat mit
Rettich:  Pellkartoffeln werden abgezogen, in Scheiben
geschnitten, mit heißem Essigwasser übergossen, mit Salz
und nach Belieben mit gewürfelter Zwiebel und mit dem
geraffelten Rettich vermengt.

Das zarte Grün der Rettichpflanze kann feingeschnitten
an Suppen und Salate gegeben werden, es schmeckt aber
auch als „Spinat" vortrefflich.

Stadt Neuenbürg.
Heute abend von5.30 bis6.30 Uhr werden die restlichen

Lebensmittelkarten von V—I
in der Polizeiwacheabgegeben.

Der Bürgermeister.
Mütterbeealuirgs -Iurrde Wttdbad

am Mittwoch den 23. Aug. 1944, nachmittags2 Uhr, alte Schult.

Kokisnklau als
WrisekemsrZer?

«cmgss Kacken sckoclst cks«
Wäsche vnck vsrgeucket ksus-
tvng. Vier grüncllick mit tisnko
«invesickt—minässtsns >2 3tun-
clsn —entfernt cksn Lckmvtr
besser unck sckonsnclsr unck
»Port viel Viaschpulvso

rum Linvveiciien unct
WssserentkLnten.

Kvkvrbvrgllitgs-
betrieb, t'vn8i«n
oävr KsMIsire

zu pachten evtl, zu kaufen
gesucht. — Ebenso wird

KrmiMiick
zu kaufen gesucht.

Angebot« an Herta Lau«,
Hotel Deutscher Hof, Wildbe

Kvm«1ii8ckia1l8«wrk
iVeuvnbiirg.

Vvrivilunssn »uk

für den Winterbedarf werden unter
Vorbehalt der Selbstabholung ab
Lager Ilgenstraße oder Bahnhof
angenommen.

Die Eeschäftsleitunq.

Tem Hs-

Vd/er ober seinen Körper
unnötig uncl leichtfertig
belastet , gssölirclst Nutr¬
ias seine öckoffenskroft.
Osrocls ksuts mul) jeös
Osfädrckung clsr kinsatr.
bsrsitsckaft vsrmlsclsn
svsrösn , rumol bewährte
Kräftigungsmittel , wie
r .9. Lonotogsn , jstrt nur
beschränkt ru Koben sinck.

skirudi

« krst sie tiämie anfeuctiten.
ciann rur 8e>fe greifen,

s tzückt 6ie kinkeitrseife in
t cisz Nasser tauchen ocierI : "

gar unter kliekencler
? VVazrer kalten, bin guter

Kat, cler 8eifs spart.

Worto -Ssifs

KAMM

ksMIsiikeil
ist xesunä, stärkt äie kuömuskulatur
und rext clle Llutrirkulstion sn. Ves-
ksld sollte man jerle Oelexenkeit be-
nütren, cten k̂Üken äiese tierrliclie
breikeit ru xevätir« !. Oersäe deute,
vo cUe beväbrten

kisM kukMvgemrtlvI
vor sUem tilr unsere Loldsleo xe-
brsuclit werden, mllssen wtr uns
sul so einkscke und nsturxi-mÄLe
Velse lielken, unsere? iiöe letstunxs-
MKIz su ertislten. Wenn es also lei¬
der auck msncliinsl cckne Mssit sein
muk—Aber die pilexs und Oesund-
ertialtunL Ikrer pllke dllrken Sie xe-
rsde im Kriexe nickt vergessen!

7o§ a/we ^ FfünÄen 27.

Mit den zeitbedingten Sachge¬
bieten völlig vertrautePersönlichkeitMldl

lvttvnützn ? « 8wn
i« gröberem Betrieb des
Enz- oder Nagatdtales.

Interessenten belieben ihre An¬
schrift unter Nr . 26 an die Enz-
tälergeschäftsstelle zu senden.

Größeres Metallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart od.Heilbronn

Lsgsrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög-
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an di«
Enztäler-Geschäftsstelle.

Ksttet euls vorckbafen V/ollrô sn
vor/ ^oltenkraü! Lekanäelt rls ln äsr
^QVIt>I. ^ O77̂ L̂ l.r . l.ösungI vis
^ott » stirbt etivr, als äoü sie eins
clsrart getränkte ^ ollkossr triütl

kinterläüt vrsäsr Oerecb,
nock, leiäsn rlleV<ollsochsn on korbe,
^usssben, Trogsätügksit, kloltbarkelt,
Okonr oeler V/slchlieit. Olsichrslllg
rchiitr» ^ OVIbl vreitgsksnä vor
> Lchlmmsl un6 Ltockllsekon.

«ovm bMküAlU

LtSett. Xursosi
«vrrvnsld

vi « n >»ag , LL.
abencir 8 llkr

kowrein
Mev 8MM 1Ü, Mi »«
KuvertK!k8kv, lliitvlsk
ILer/ce von -lntonio Vllva/ckr, M
8ed. Laad, fst-aar §c/mdert, tste-
cken'c Läo/na, /st'orkllo- klieren

istrciini-klieren.
Kartenvorverkauk an ck«r Kurs»«!'
kssrs vormittags von II —12M

Trockener abschließbarer

Raum gesucht.
Angeb. an E . Wolf , Schreib¬

maschinen, Pforzheim , Ludmig-
Wilhelmstr. 9. Fernruf 2436.

liMdvkrmssckms
bis 6 mm. evtl, reparaturbedürftig,
zu kaufe» gesucht.

Angebote unter Nr . 30 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

1ÜV Ulvr 0b8lmv8l
z« Saufen gesucht.

Angebote unter Nr. 29 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

rinck korcisrongen cier 2ö-
gsrnvart , um über Mangel-
rsitsn stinwegruksIfon .OiS
soffen für ckeri Sieg gsksa
jefrt vor, vnck auch „stoso-
clont" mol) ckerbolb spar'
ram gebraucht v/ercken-

Svttßocisrn seg . v-ruAan Lock Verbraucher, »org
O. m. d. tt .. biblisch bei LE
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